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Sematiüter . Seiterit dea Breiad eeimanslene Der Gotnn und Angree .

aunt eslen Artestte ud geen det iun Sasurgh
fried vom 31. Juli 1293“) wurde wie folgt ent¬

ve . . — ür gangen Beridseite Aidete dat WsarseinIstum Mianster die Grenge, im Dsen die Lelanis wiesen
der Mant dem P itm Paderbonn über

m Soest, im Süten die von Atendorn , im We. aen und damit wurde dir gegenwärige Iir.
chenrechtliche Lage geschaffen.

spondenz
Wildeim von
umjaßt die
chener Antenbänden finden sich dann auch die pein.
lich geführten Pachebücher , ein 400 Seiten starkes
Buch umsaßt z. B. die Jahre 1671 —1703, ein
anderes, etwa 50 Seiten stark, die Jahre 1714—1740.

Zu Ansang des vorigen Jahrhunderts war die
Fomilie Schell in finanz' ellen Schwierigkeiten.
Nachdem dieselbe durch zweieinhald Jahrhundertauf Goloschmieding gesessen, kaufte im Jahre
1838") Friedtich Klönne die Besitzung auf. Im
folgenden Jahrzehnt wechselte Goldschmieding ver¬
schiedentlich den Besitzer, 1841 Hagemann , 1842
d. d. Leien, 1846 Freiherr von Rump zu Dellwig:

1872 kam es an die Familie Mulwany. Jetzt ist
Voloschmieding Eigentum der Gelsenkirchener
Bergweris=Albengesellchaft .

Aus Castrops Kirchengeschichte .
Von Kaplan Tilli.

U. Castroz im Archidiakonalverbande Dortmund
und sein Verhältnis zum Herzogtum Cleve.
Die alte Dekanie Dortmund war eine der größ"ten kirchlichen Verbände im altkölnischen West¬

sowohl was die räumliche Ausdehnung alsauch die Zahl der zu ihr gebörigen Kirchen an¬
delangt. Das Gediet derselben wurde in der
hauptsache degrenzt durch die beiden Flüsse Ruheund Lippe. Auf
Vis

%, i Saden Die von Gnlrkborn, für Soe¬
lag die rheinische Dekanie Duisburg , im Süd¬

westen die Dekanie von Wattenscheid und Teile
von Essen. Die Hauptmasse dieses Landstriches
fallt politisch der Grafschaft Mark zu, eine kleine
Entlave, Huckarde, gehörte der Fürstöbtissin von
Essen, im Westen lag das „Vest" Recklinghausen ,
im Osten treffen wir kleine Teile des Herzogtums
Westfalen . Den Mittelpunkt bildete die alte Reichs¬
Radt Dortmund mit ihrer Freigrafschaft. In zwei
Verzeichnissen des Dortmunder Stadtarchives , diemit den Angaben des bekannten liber valoris
übereinstimmen, werden alle zum Dortmunder De
kanatssprengel gehörigen Kirchen und Kapellen
und darunter auch die Kirche in Castrop aufgeführt.

ältesten Kirchen dieses Bezirkes waren dem
S: rohst von Köln als Pfarrer unterstellt. An¬
## 4 mag er dieselben auch wohl selbst pastoriert

n, doch war dies mit dem Wachsen seiner Ar¬
* nicht mehr möglich, so daß er nach und nach

#n Hilfsgeistliche die Seelsorge ausüben ließ.
war der Archidiakon dieser Dekanie und hatt:

on (Besetzungsrecht) für die Dortmumn¬
de Pfarreien.

Verhältnisse änderten sich, als im Jahre
55 ki. Erzblschof Anno die Dorminder Haupt¬

die in der Urkmde eeclesio matrix, d.
u. #lteste Kirche dieser Gegead genannt

der Stifie St. Maria ad gradus in Köln
Margradensift) schenkte und inkorporierte (d.

leibend damit vereinigte.)“) Somit war der
#### g. don Margraden in Köln der Haupt¬

primitivus) von Dortmund und
des dortigen Lardkapitels . Ge¬

Archidiakon erweiterte er allmöglich
ugnisse so glücklich , daß er fethn die Ar¬

erlangte. Belant :# der Streit
dem Stifisdechant Pilgeim, Propft: des

schieden: die Dekanatsrechte im genannten Bezirke
verbleiben nach alter Gewohnhei: dem Techanten
des Stiftes St. Maria ad gradus, der Dompropst
dagigen soll nur das Recht haben Riktoren in
6 bestimmten Kirchen einzusetzen und bei seiner
Wahl das Antrittsgeld in diesen 6 Kirchen und der
St. Reinoldikirche in Dortmund erhalten.s, Auf
diese Weise wurden dem Margradenstiftsdechant in
Köln Archidiakonalrechte im Sinne des neueren
Kirchenrechtes zugesprochen . Er behieit das Ein¬
und Absetzungsrecht der Geistlichen in allen übri¬
gen Kirchen des Dekanates, also auch in Castiop,
ferner die Sendgerichtsbarkeit und das Urteil in

Ehe= und Benificialsachen in alen Pfarreien des
ganzen Landdekanates. Trotzdem wird er nicht
früher als im Jahre 1420 Archtdiakon von Tort¬

mund genannt .“) Durch die Refocmation wurde
die Dortmunde Dekanie fast vollständig vernichtet.
In der Mark blieben von den alten Pfarrlirchen
nur die zu Castrop und Rhynern übrig. Der
letzte in der langen Reihe der Dortmunder Archi¬
diakone war Peter Jakob Busch aus Kempen.
Verselbe wurde 1774 zum Dechanten von St.
Margraden ernannt und starb am 21. Januar 1809.

Die neue kirchliche Verwaltung hat die Archidia¬
konate beseitigt. Infolge der Bulle de salute ant¬
marum vom 16. Juli 1821 wurden die katholischen

sactt bessen Zubehbl umnd niechten zu einem Cle¬
dischen Mannslehen nur belehnt.“)“ Danach ist es
klar, daß damals die Grafen von Clede die Eigen.tümer des Hofes zu Castrop und die Herren von
Strünkede die Lehnsherren waren. Als Grund¬
herren in Castrop betrachteten sich die ersteren
auch als Eigentümer des auf ihrem Grund und
Boden stehenden Gotteshauses und beanspruchten
für sich das Patronatsrecht über die Kirche in Ca¬
strop. Das germanische Eigenkirchenrecht gab ih¬nen zudem das freie Verfügungsrecht über die

Kirche und ihr Vermögen . “)
Nach dem Wiederaufbau der alten Burg auf

dem Monterberg (Monreberg) bei Clebe gründete
Graf Dietrich von Cleve auf diesem schönsten
Punkte seines damaligen Territorialbesitzes eine

Kollegiat= oder Stiftskirche. Die Stiftungsurkunde
datiert vom 15. Februar 1334.“) Vielleicht wollte
er damit durch den feierlichen Gottesdienst der
Kapitelherren seiner Residenz mehr Glanz und An.
sehen verleihen. Es bestand ein solches Stift aus
einer Reihe von Kanonikern und einem Propft,
der nicht Priester sein durfte und die weltlichen
Geschäfte nach außen versorgte, einem Scholastiker ,

der die Stiftsschule leitete, und einem Dechanten,
der das Kapitel berief und den Vorsitz führte. Nicht
lange hatte diese Stiftung auf dem Monterberz
Bestand . Mit Urkunde vom 18. März 1341 geneh¬
migte Erzbischof Walram zu Köln die Verlegung
des Collegiums nach Cleve, der Residenz des
Grasen, und dazu die Umwandlung der dortigen
Pfarrkirche in eine Colleglat= oder Stiftskirche .")Dese geichschnlichen Lategungen volen Alur ds st ur Pusoshen u. ue die Stite “

beit und Versinduis schasen fütr De Tasache, eiftung Verich eine uet
daß seit dem frühen Mittelalter die Pfarter zu gumangn uit beten Schentungen, Doiationen und
Costroz, deren sehr alte Sirche der mensa eazz, Junenwdungen bedacht:
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Castrop, deren #eg. uin Kilc der menss enntnlaris (dem Kapitel) des Kollegkatstiftes in Cleve
incorporiert war, von diesem Stifte und dem Her¬
zege von Cleve dem Stiftsdekan von St. Mar¬
graden als Archldiakon von Dortmund zur Inve¬
stitur praesentiert wurden (d. h. zur Einweisung
in den Besitz des Amtes vorgeschlogen wurden).
Das Verhältnis zum kölnischen Stiftspropst und
Archidiakon ist klar, es fragt sich nunmehr, weiche
Beziehungen zwischen Castrop und dem
Cleve bestanden haben. Diese Frage lenkt den
Blick auf die älteste Geschichte Castrops. Der Hof

zu Castrop wurbe gegen Ende des ersten Jahr¬
tausend ein freier Reichshof. Nach von Steinen
Westfälische Geschichte, Stengers Geschichte von
Mengede , Darpe Geschichte don Bochum u. a.
waren Gericht und Herrschaft Castrov ehemals dea
Herren von Casirop unterstellt, sind aber schon
früh an die Herren von Strünkede übergegangen.
Im Jahre 1316 haben die Grafen von Cleve. de¬
nen er vielleicht verpfändet oder geschenkt war,

den Hof mit allem Zubehör dem Herrn von Strün¬
lede für 600 Mork Brabantische Denare zur Wie¬
derlose versetzt .“) In einer anderen Urkunde vom
15. September 1333 verzichtet Graf Dietrich von

Limburg und seine Gemahlin Ellsabeth auf alle ge¬
gen den Grasen Dietrich von Cleve erhodenen An¬
strüche an der Herschaft und Burg Strünkede und
an dem Hose Castrop.“) „1396 hat Graf Adolp#h

von Cleve Haus und Gericht Strünkede, das den
Herren von Strünkede früher genommen , ihnca

*) Lacomblei, a a. O. U. S. 558 k.
*) Mooren, Das Dortmunder Archidiakonat¬

Köln 1853 S. 84 fl.
*) Kampschulle , Kirchlich=politische Statistik 2c.

Lippstadt 1889, S. 71,
2 Lacomblet a. a. O. Ul. Nr. 154.
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Orte als Merclinde und Vroe¬
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Zuwendungen
In der Crektionsurkunde des Erzbischofs Wal.

ram dom 15. Febr. 1334 befindet sich unter den Kir¬
chen, die dem Collegiatstift geschenkt und einver¬
leibt (incorporiert) werden, auch die Eigenkirche
des clevischen Grasen in Castrop .

(Fortsezung folgt.)

Zur Beachtung !

Diejenigen Leser der „Castroper Zeitung“, die
zum Zwecke der Aufbewahrung, Srhaltung und

Scmmlung der „Heimatblätier“ eine auf besserem
Papier gedruckte Ausgabe wünschen werden gebe¬
ten, zwecks Fessstellung der nötigen Auflage diestr
Ausgabe sofort in der Geschäftsstelle der
„Castroper Zettung“ zu bestellen. Von der vorlie¬
genden Nummer isi nur eine geringe Auflage auf
besserem Papler hergestellt, die vermitlich dald
vergrissen sein wird. Jede so hergestellte Nummer
der „Heimatblätier“, kostet — ohne Porto —
75 Pig. Mögen recht diete Leser Dauerbezieher der
„Heimatblätter “ werden!

Die Schristleitung.

III. S.
zur Geschichle de:

Berl

*) Lacomblei a. a. O.
*) Schrüder , Beiträge

Castrop S. 12
* Stutz Uirich, Die Eigenzirche

S. 10 fl.
) Lecomblet, a. a. O. Ul. Nr. 276.

**) Lacomblet, a. a. O. IIl. Nr. 380.
KUzüner.
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und Aufgaben dei
Heimotvereine .

Von Karl Wagenfeld=Münster.

1. Jahrg .

=linsere Heimattewegung hai, bei aller Arer¬
ninng oessen , was an Heimotschutz und =pflege

ist, an zwei Uebein geirankt: wir haben
zuo el in die Vergungenheit und zu wenig in die
Zukunft geschaut. Wir blieben zu sehr im Stoff¬und vann im Gefühlsmäßigen stecken und
duchten zu wenig an dir Rolwensigkett, aufalten Boden eine neue Heimackultur aufzubauen.

ing neuer Heimaluttin aber muß das
er Leimaw###teine se

gener Kuitur hat nur Wert als Schaffen an künf¬
tiger Kultur. Darum muß die Arbeit an der
meimat #i daß Einzelgehien. sondern das ge¬samte heimatliche Lehen umfassen. Sie kann

bloß ###ufgabe eines Beuchte#ls der inteliek¬
Sberschcht sein, sondern sie muß vom und

am ganzen Volle in seinen dreitesten Maisen
leistet werden. Erste Rufgabe dei örtlichen Hei¬
matdereine ist es deshalb, ihre Arbeit auf bi¬

##e
Grimologe zu steiten und nicht nur Emzer¬

perionen, sondeen auch aür Vereinigungen des“
9, Die rmar für die Heimmnt#: leisten

#### einem Grilsch
Aschließen. ####### und

he# aus. biat
hagg ist e a2 .8
unseres Nachwuc#es, die bislo
wegung beider zu sern stund,

zur Unterstützung der Sammelarbeit der beizen des sonnigen Italiens gefunden hat, derWestf . Komn ssion für Volkskunde im Dienste des Strauch der Heimat mit dem Neste des HänflingsVerbandes deutscher Vereine für Volkskunde , zum sei doch viel schöner als der stolze Lordeer über deechug der alten Flur= und Straßennamen , zur dsche der einstigen Weltdezwinger, so hat er damitFiuramenforschung und zum Zusammengehen mit #nar einem Gesühle Ausdruck geliehen , das allge¬Fiurnamensorschung und zum Zusammiengehen mitt
den Ardeiten für Vorgeschichte und Naturschut. —

wichtigste Arbeit zum Wiederaufbau einer be¬
denstundigen Kultur haden die Heimatvereine an “

den Menschen der Heimat zu leisten. Rediier geht . . nn finde: man ebenso beim Groß¬des nächeren : auf die Mittei ein, vie den Vereinen studter wie beim Parshdemahreg:für diese ürdeit zu Gedote sehzen. Ais Grandos= Lochuzsetzungen zutressen. Er muß sein
dingung für ause Verr' nsvortrage — mögen sir kennen und zu seinen Gegenständen.Emrichlungen und Persönlichkeiten BeziehungenFür das Wesen der Heimat ist es ohne

auf, daß sie nicht sochwissenschaft , ##lanz, woran sich die Er
Tich Weien
m Verh nnung stehen.

Weltbezwinger, so hat er damitnur einem Gesühle Ausdruck geliehen, das allge¬mein menschlich ist. — Der heutige moderne Welt¬
verkehr trägt viel dazu bei, daß dieses erste Banddes Heimatsinnes bei Tausenden gelockert wird.
Den Heimatsinn

Nüdter wie bein. Volsbewohnt, nur müssen zwei

unde zusa

#rträge — mögen sie
tragen des Heimatschuges und der Heimatpflege, ichtungen und Persönlichkeiten Beziehungenwer alszemeine deutsche Kulturfragen behandeln altpinnen . Für das Wesen der Heimat ist es ohneBedner auf, daß sie nicht hiemcgen “ . “ . 5. Wian sich die Eringerung knüpft, od anich zeien und mit dem pulsenden täglichen Leomn####ld und Wald, an Moor und Heide, oder an

Er empfiehlt die Schaffung das Häusermeer der Großstadt.
von Heimatfilmen, aber von solchen ohne sogs¬] Wein auch in der Großstadt viele Umständenannte spannende Handlung, da sich bei ihnen der ##e der Mangel des Vaterhauses, festgefügter E¬nnsch schwer dermelden lassen werde . — Reich, scheeihter und mahigegrwiete: Jmilienderb##ltnißs
Arbeit erwöch den

84

. agel des Vaterhauses, festgefügter Ge.
schrrchter und wohlgevroneler Hamitienbercalmisst

Heizgatvereinen durch die der Entstehung des Heimatsinnes nicht
„lungen unseres Volts sind, so sind dech ihre Bedeutung und Größe , ihn

Eintagungen und Persöntichkeiten geeignet, werklie Seziefangen zur erokssztischen Heinat a.

inäß u0
dern, die

erden, aus,
und zwar

nden,
enstättesteg

dem

Jzlehzungen zur großstaotischen Heimat u
deranlassen, welche die Grundtagen zum Ertrache:
der Heimakliebe darftellen. Für die Bewohner
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Gemeinden mit ländlichen Verhältnissen ist die
Festlegung des Begriffes „Heimat“ nicht schwie¬
rig. Der Ort selbst, mit seinen Straßen und Gas¬
sen, mit seiner Kirche und Schule , die Felder und

Wiesen , die Wälder und Auen, die um die Ansie¬
Leiung

liegen , bilden die Heimat . Im Heimatorte
nleht das Vaterhaus , das sich meistens von Ge¬
schlecht zu Geschlecht vererbt und an das sich die

däterlichen Grundstücke anschließen. Im Schul¬hause wird für die geistige ' ldung der Bewohner
gesorgt, die Kirche weist nach oben und dos Ge¬
meindehaus ist die Stätte soztaler Vetätigung.
Jugendlust und Mannesarbeit , Festesfreude, Krank.
heit und Tod: das ganze Leben spielt sich den in
einsachen Verhältnissen lebenden Landbewohnern
auf bekannter heimatlicher Scholle , in den Banden
eines festgefügten Gemeinwesens, ab.

Ein zweites, weit stärkeres Band, schon unab¬
Jängiger von den Raumverhältnissen, bilden die
Mitbewohner der Heimat. Sie alle werden um¬
schlungen von der Einheit des Blutes , der Einheit

Sprache und der Einheit der Sitten.
Das dritte Band ist die gemeinsame Geschichte.

Geschichte ist es, die ein Volk zu dem macht,
was es ist. Sie bildet die geistige Nährmutter

die kommenden Geschlechter , die stolz sind auf' e Großtaten ihrer Vorfahren ; in der Erinnerung
an deren Taten nähren sie ihren heimatlichen und
vaterländischen Sinn. Wie der Patriotismus, so
darf auch der Heimatsinn nicht in der schwung¬
vollen Kundgebung überwallender Gefühle ausge¬

hen; es muß mehr sein als gehobene Gemütsstim¬
nung, in der man mit Vergnügen schwelgt, er
„muß sich auch zeigen durch Gemeinsinn und Opfer¬
surm. Eo erhält der Heimatsinn erst Wert und

Weihe , wenn mit ihm das Bewußtsein von Pflich.
ten verbunden ist, und wenn man diesen Pflichten

dann treu bleibt, wenn die entsprechenden
Gefühle durch die rauhe Wirklichkeit herabgestimmt
Jnd.

:<space>We rden<space>wi r<space>uns<space>der<space>Hi nneigung<space>und<space>Hi ngabe<space>
an die Heimat bewußt , so spricht man von Heimat¬
liede. Doch macht man meist diesen Unterschied

nicht und setzt Heimatsinn für Heimatl' ebe und
umgekehrt. — Die Heimatliebe ist eine Pflicht der
Lankbarkeit gegen die Heimat.
: „Vieles , was ich bin und habe,

Dank ' ich Dir, meln Heimatland. “
Wie stark der Heimatsinn werden kann, zeigt sich

Seittinit bed Brrind beimahlene An Sotton und ungrrd .
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in Heimweh, einem der mächtigsten, wenn auch
krankhaften Gefühle , das zuwellen unser ganzeszuwellen unser ganzes

verzehrt und gefangen hält, wenn uns der
Heimat Glück und Zauder entschwand , auch dann.
wenn uns die Heimat bei weitem das nicht bot,was lächelnd uns die Fremde zeigt.

„Ists auch schön im fremden Lande,
Doch zur Heimat wird es nie.“

Im allgemeinen scheinen die Bewohner gebir¬
giger Gegenden und die Nordländer weit mehr,
dem Heimweh unterworfen zu sein als die Be¬
völkerung des flachen Landes und der warmen
Erdstriche.

Die größere oder geringere Ausprägung des
Heimatsinnes hat als natürliche Veranlagung ihren

Grund in dem jeweiligen Grade der Tiese und
Innigkeit des Gemütslebens, sowie in ihrer Aus¬
gestaltung durch Erziehung und Unterricht.

Als erste Spur des Heimatsinnes zeigt sich das
Lächeln des Kindes in der Wiege, das andeutet.
daß es Eltern und Geschwister erkennt; denn dem
Fremden versagt es sein beglückendes Lächeln .

Der Raum, in dem seine Wiege steht, prägt
sich bereits in den ersten Monaten der Seele ein,

Brinat man durch

gend einen Umstand genötigt, seine Wiege in ein
anderes Zimmer , so wird das Kind unruhig und

schreit. Bald wird ihm auch Zimmer, Hausflur,
Küche und Hof bekannt ; es lernt Nachbarn, Ver¬wandte und Spielgenossen kennen; im Vaterhauseund dessen nächster Umgebung ist es heimisch ge¬worden . Die Spielgefährten locken es ins Nach¬barhaus, in dessen Zimmern sich neue Spielräume

; <space>össnen. <space>Di ese<space>Rä ume <space>sind<space>ihm<space>noch<space>fremd . <space>Pl öt z,<space>lich, inmitten des Spieles, springt das Kind auf.läuft zur Tür und ruft: Aufmachen, heim! Durchirgend ein Wort, einen Gegenstand, die Stimme
eines Angehörigen, dielleicht durch das Bellen des
Hofhundes, tritt das Bild des Vaterhauses in vol¬
ler Klarheit in seinen Vorstellungskreis. Weder
Versprechungen, noch Geschenke, nichts vermag das
Kind zurückzuhalten; es will und muß heim.

Das sel' same Benehmen des Kindes schwindet
in dem Maße. als es Haus um Haus kennen lernt.So werden die Spielplätze immer zahlreicher, im¬
mer bekannter , traulicher; es reiht sich bekanntesHaus an Haus, Ort an Ort, Person an Person:bald kennt es den ganzen Ort. Es mehren sich ’e

Spielkameraden ; jeder kennt noch einige, besonders
trauliche Stellen; der Ort wird zu klein und zu
enge; man wagt sich vor denselben . Feld und
Wiese, Berg und Tal locken die frohe Schar. —
wases, Bezseiten Sleichn

. . . Ortes , sowie seiner sämtlichen
Leize

auf das Kind, das ist das erste Element desge matsinnes. Dazu kommt das fröhliche Cemütes Kindes, das keine Sorge, höchstens einen klei¬neu Kummer kennt. So wächst das Kind gleichsammit der Scholle der Heimat Züsangen.

iesung, demn
Seme —

eaenge usin des Andes immer neue
ei

elnde
muzzführen , seimn Gediet stetig zu er¬„#urm. Eine solche Erreiterung des Heimatge .

gätes
geschieht an der hand der Ellern und kun¬

„Spelgenossen . Ist dagegen das Kind allein.so wiro es sich nie über den ihm bekannten Hei¬
matbezirk hinauswagen; ein natürliches Schutz¬gefühl vor einer dort vielleicht lauernden Gefahr
Letz. ; zprlck. Wie wenig haben es vielleichloaß in einer Enisernung von nur —-10

Minuten vom Orte uns keine —4jährigen Kinder
allein, ohne Begleitung von Erwachsenen, begeg¬nen. Erst wenn es ausnahmswesse geschieht,

das Ungewohnte uns sofort zum Bewußt¬
sein; wir erkennen , daß die Kinder sich verirrt
haben, und unsere erste Frage an sie lautet: Wo¬
hin wollt ihr denn?

Nahe am Orte dagegen treffen wir oft Kinder
an. — Haben wir uns schon einmal gestagt, warum
so selten Kinder, die doch noch wenig nachdenken,
sich verirren? Ettra 100 Meter vom Orte entsernt
spielen zwei Kinder im Wiesentale . Warum ge¬
hen sie nicht tieser ins Tal hinein, bis sie den Ort
aus dem Auge verlieren? Hier bekundet sich eben
wieder der Heimatsinn . Wenn aber ein Kind sich!
einmal verirrte, so geschah das nicht, weil es sich!ctwa in unbekannte Gebiete gewagt hätte, sondera ,weil es durch irgend ein Hemmnis, einen Umweg.

den Heimweg verfehlte und nun in eine ganz un¬
bekannte Gegend geraten ist und sich nicht mehr
zurechtfinden kann. Das kommt ihm zum Bewuß!¬
sein und dazu tritt noch eine Verwirrung in den
kindlichen Raumvorstellungen, die bewirkt, daß es
anfängt, bitterlich zu weinen . Das lockt einen Er¬
wachsenen herbei, der es ins Vaterhaus zurück¬
bringt.

Kommt das Kind mit Vater oder Mutter in
den Nachbarort, so geht es ihm hier wie im Nach¬
darhause. Auf einmal will es beim und läßt sich

nicht mehr halten. Wie oft hört man: Warum
habt ihr euer Kind nicht mitgebracht, den kurzen

! Weg konnte es doch gehen?
Dann erhält man oft die Antwort : Es ist noch

zu jung; wenn es einmal sagt: Ich will nach
Hause, dann muß man auch aufbrechen. — Aut
diese Erscheinung derliert sich mit den Jahren.Sie zeigt sich bei Landkindern stärker als bei Stadt.kindern.

] In diesem Stadium des unbewußten Heimat¬sinnes kommt das Kind zur Schule, ein Stadlum,wie man es gewöhnlich auch an den höher ent¬
wickelten Tieren beobachten kann. Die Schule sollhier einsetzen und den unbewußten Heimatsinn
zur bewußten Heimatliebe entfalten . Sie ist die
Vorstufe, die Wiege der Vaterlandsliebe .

Der Heimatsinn knüpft ans Vaterhaus an, er¬
streckt sich aber bald auf den ganzen Heimatoct.

Dieser hängt mit den Nachbargemeinden zusam¬
men; dort wohnen Verwandte und Freunde, die
man bei Gelegenheit von Hochzeit, Begräbnis,Kirmes und Markt besucht. Wieder wird der

Kreis weiter; man reist mit der Eisenbahn und
Straßenbahn, in Geschäften und zum Vergnügen.
Es finden sich neue Anknüpfungspunkte, überall
dieselben Münzen, Maße und Gewichte , die glei¬
chen Anstalten, Einrichtungen, Behörden und Ge¬
setze, dieselbe Sprache, alles wie in der Heimat .
Diese geht in dem großen Vaterlande auf, weil
ein Teil desselben. Die Heimatliebe überträgt sich
aus das Vaterland stetig und lückenlos; sie schließt
sich ans Vaterland an. Auch in dieser Beziehunggilt das Dichterwort :

*
Ans Vaterland, ans teure,
Schließ' Dich an!

Man kann sagen: Vaterlandsliebe ist Heimat¬liebe im weiteren Sinne und Heimatl' ebe ist Va¬
terlandsliebe im engeren Sinne . — Heimatliebe
ist das frohe Knd, und Vaterlandsliebe der ernste,
selostbewußte , gereifte Mann . —

Wohl für jeden Menschen hat das Wort Hei¬mat einen trauten Klang . „Die Heimat ist süß,“sagt der Volksmund.
Woher mag es kommen, daß wir uns für die

Heimat so begeistern? Wem verdankt dieses Ge¬
fühl sein Entstehen, seine Stärke?

Bald nach der Geburt beginnt die Außenwelt
mit ihren Reizen des Kindes Sinne zu beschäf¬
tigen ; es entstehen Vorstellungen und Empfink Au¬
gen, die sich mit jedem Tage mehren.

1 Diese Vorstellungen, weil die ersten und ur¬
sprünglichsten , sind auch die stärksten , lebendigsten .
nachhaltigsten. Sie sind sämtlich der Umgebung
des Kindes, der Heimat , entnommen; sie sind en

treuer Bundesgenosse für alle noch folgenden , die
sick an die schon vorhandenen Vorellungen anrei¬
hen. Das ist Apperzeption der Heimatvorstellungen

So verdankt unser Erkennen der He' mat sehr
viel. Aber auch unser Gefüh' sleben verdankt ihe
viel. Für unser gesamtes geist ' ges Werden und
Leben ist daher die Liebe zur Heimat von größter
Bedeutung.

Für die Lehrenden ergibt sich die Pflicht, den
Heimatsinn und die Heimatliebe aufs eifrigste zu
fördern . Taher ruft Arndt ihnen zu:
„Wo dir, o Mensch, Gottes Sonne zuerst schien,
Wo das erste Menschenauge sich liebend über deine

Wiege neigte —
Da ist deine Liebe, dein Vaterland .
Und wären es kahle Felsen und öde Inseln
Und wohnte Armut und Mühe dort mit dir,
Du müßtest das Land doch ewig lieb haben. “

Wollte die Schule Heimatsinn und Heimatliebe
nicht pflegen, so läge darin eine große Versäumnis
gegenüber dem Kinde, dessen Heimat und nicht in

letzter Linie gegen das Vaterland, denn die Hei¬matliebe ist ja, wie wir oben sahen, die Gruno¬
lage der Vaterlandsliebe.

Das bisher über den Heimatsinn Gesagte giltnur mit gewissen Einschränkungen, von denen dieBichigsten seigen sole .
Wenn auch das Heimweh ein krankhafter Zu¬

emange geren
mispicelses Keine, Gun Vien kaum ein an

Salste bgruie ihit hoben, ohne, krot non¬
hosen. Sa . , das Heimweh enpfüunden zuhaben. urs sind jene starken Seelen, deren Ver¬

Bisganscen , bei denen
Gseschgerniche halteni Seu ic es
Semdt haben, oige 1u0 laum man en Acses

bel folchen Setmatsim . Es Indet sich

Seittertt besi Berind Seimatliere

Zur Geschichte dem Richter Peter Sittert zu
von Goldschmieding ien Finten zun

Sittert zu Castrop wird bekundet ,
Opelacker

ans es
gaer i Sursau e uz er

ehng Frshen wuthe

Heimatsinn. Es findet sich einem Streit
svin , denen die Heimat gründlich verleidet Köniasmühle .

worden ist. Als Entschädigung für diesen Ver¬lust besitzen sie die Fähigkeit, sich eine neue

ur chung ang u Crioh Crliadher de Dr
Der

dr
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Zaste des Ia. Jaschantetd zem mr entäaher uneuzu nunv die Odelacker verknüpft mit der Geschichte eisehen wir, das a aur anderen Uchmde2
Castops und Goschmniesings . Sie haten da, den vmn Bladernhor

Aus besen dernache 1467) Bilheim von, Hamals ung schutehng blscte
Obelackr dem St . Anenalter in der Castoper Diesen Gurer u; Sultesion, i Botuaten: an
aiche nem echeset Leandet . Jeham in ue auie de Hanie Griate n.

De Famile v. Ldeläcker st ehseden en angz Kerute. Chriosp, r ecer
sctnes Geschecht auf wessälischem Boden gepesen, dr , der Donher in Ersan

Peuelis
in der Mite des 13. Jahrhumnderts taucht mal in Geldderlegenheit warer Name Obelacker auf 1336) i Joham Opi, un 3w Taler, —

Binigsemüte. z3ct wohnt ein edent augs 2. g. vetarsten Chrstoph umnd Fiur Geuntze ee , zt wonzn em evert Lortacker der Rirche zu. Coltop au
un Vobescholagh. 133 tragen Johamn Sdelack Gut 3 Laler
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es

iescee , Len. giuie Bascen die ae Burch un iur Aas at Gseakaut ur uo auhesien, Bisr a .
ee ,

eis emn vien ie Gender aunez eterse Iant Jaiher dunach iun Gnser dn Aer , Grieaere e e
eue eesesten Siadenr hiber, gunr daus uer ) u Bisean Greicher vermacht ul Box Bache.
e e gaen Basdher an ids gusheng sa Pschriapen. 12 Laut Lans Sacher an Pepan ie ur eer ui der ud un de

Sase ier geuse erwnent , enche Baschen Zunis aun Bergatr un Gugtet , anr
guteane er us uu

es eee ,
heuten Schate des Aden g. suitsen Geschschstaen, us de Cricher durzscneneecen uues

une Seniem
iaten die gostgaiche Drns euen zenichen Grah wrsigen. Zu Bopen fsach egur uud u inr Aunchent

gune uun uche wurs an Beinagansiur Handte Nen Pprngnder Svr . su agen usuier uden
uise d aen eag ie Asbeiche aunten ersanienr ld enr uid eian inr Nanr inr Nr. ut Aanter ue ir ie ir “b. . —. . aunen des Scdens Trest und ur, „ „ Zetich Obelade ewigt , dr auf Gold terie ( m. V. Sesauen Budt

semteung saßz, Weng Hahne ohne Angebe der — Vortrachen), de anderen mit demn Ber
Luelse 132 einen Wiger Hpelacker Herr zu Gold= halte wie ) Die entenr Sate
schmieding sen läßt und als Namen seiner Ger sen audr dieie Verzwelsugen, eine den dr.
mahim Kattarina angibt , so ist das nicht richliz, um har aue biechen mit der wir ei ber e.
nun ennige Morzen über den eben genamten gat uen dei der Geschichte den Solschntedinz

ker. — Heimatsinn ohne Vaterlandsliebe ist denk¬dor. Das geschichtliche Beispiel für diese Tat¬
sache sind die alten Deutschen , die nur Heimatsinn

und Stammesbewußtsein kannten . Dagegen ist
Vaterlandsliebe ohne Heimatsinn ein psychologi¬
sches Unding . — Man kann auch Helmatsinn ha¬ben ahne deswegen ##

gm Sei #s angibt, so i das nicht richt.
mun einige Notizen über den eben genannten
Dietrich Ovelacker. 1301°) verkaufte er dem Pa¬ven, vine beswegen jur immer in der Heimat tron des Johannesaltares in der Castroper Kirchebleiben zu müissen. Wen Amt, Pflcht, Geschäft einen Maiter Landes am

Breitenstein, das Land

Prsache dep; dem Dder Neuch kost iunmer Ver= machte er wgmsten der Krche Zunenbungen anVissetung . Tabei kann man die Heimat doch recht Geld. Im selben Jahrein man die Heimat doch recht
lieb behalten, was sich in den öfteren Besuchen auch
zeigt. Das ist etwas ganz anderes, als kalten
Herzens, ohne Ursache, aus bloßem Uebermut die
Heimat auf Nimmerwiedersehen zu verlassen . —
Endlich seien noch zwei Uebertreibungen des Hei¬
matsinnes erwähnt, ein Zuviel und ein Zuweniz.
Ersteres zeigt sich darin, daß man die Heimat an¬
keter aus irgend einem Grunde verachtet. Die
andere Uebertreibung zeigt sich darin, daß man die

monia heinnt indem man sagt: M

er seinen
Besitz auf Goldschmieding dadurch , daß er das be¬
nachbarte Tappengut in Oderholthausen von Wi¬
nand v. Bodelschwingh ankaufte. 1510°) verpach¬
teit er einen Garten und en Siuresser Saatlan¬

des an Bernt Notte.

Johann Herr zu Rechen war es nämlich , der dieeden erwähnte Erbtochter Anna Margarete von
Ovelacker als Frau he' mgeführt hatte.

Für das 17. und 18. Jahrhundert dient uns zu.
Geschlchte von Goldschmieding das Archid des
Hauses Rechen mit ganzen Stößen von Urkunden
und Akten. ' eses Material gibt aber im wesent¬
lichen immer wieder dasselbe wiederkehrende Bild.

Unter den Urkunden kommen Heiratsverträze ,
Fachlverikags, Belläuse, kehlwillige Verfügungervor Bus den Heiratesortrögen in

) en Schessel Saatlan= Fachtverträge Verkäufe letztwillige Verfügungen
„ 4

Bernt Rotte. 15377) verkausen Ritter be:, nur ven yriratsvertragen in zu ersehen, daßDietrich und seine Gattin Merrie vor dem Cg=, die Familie von Schell und Goldschmieling in der,
stoper Ger' cht für eine Geldsumme den Brüdern wandis haftliche Beziehungen trat zu den ritteo¬Johann und Hermann d. Viermond auf Bladen= bürtigen Familien Lipperheide, Omphal , Haßfeld ,

Seimnat m reng Siant, wden non sant: Bos aus dhren Bar . . . elt Sesdganen Aborien, Botrng. Die Sonstaictrhheur
wuie auit gesie dun i meie Sinaut: Detze beiden anem Grichataep Seschungen in . Bursten uut de u=
Eenene ensprcen dem ddertredenen Raltenals munds m. Vadengat er . , Zatakr wäe uschiche , bur ber
ums und Kosmopolisnud . Wie diese, so fud Unterpfand verpiänden Feseh, ir eid besenders bervorzuheten dr
auch iene in verwersen.

. : ( ztepnuo rpanvet er sein Haus zu Goldschmier Prucgmung Johanns don Echell mit dem Klam„ oing und seine Güter. 1548) verlauft er an die berowerk mu 90
Das innige Versenken in der Heimat Schönheit Pfarrkirche eine jährliche Rente von 1 Goldgulden,

uns Froden ist. der Lohn des Heimatsnnes. So wiederlösl' ch mit 20 Coldgulden, aus seinem Erbeferr sich der Heimatsinn mit tausend Fäden, tau= Kalthoff in Castrop .
send Ankern sest in der emtfindenden ##ele Wir! Nach Dietrich #¬gend Amtern sest in der empfindenden =Srei.
verstehen es, wenn der Dichter singt:

„Die Heimat, die heilige Scholle,
Ist Paradies und ist Glück ,
Und wäre sie Wüste und Hütte.
Dein Herz bringt Dich zurück.
Dort hast Du Wurzeln geschlagen;
Dort sang Dich die Mutter zur Ruh' :
Dort rauschen die Abendwinde
Dir seligen Frieden zu.“

bergirett zu rangenhorst“) seitens des Abtes von
Werden und Helmstedt.

Aus dem sehr umfangreichen Aktenmaterial b#
wir heraus das im Jahre 1637 aufgestellte

W eirich von Odelacker ist Christop von Inventarderzeichnis *) (gut 50 Seiten stark). Es#brlaaer, der mit Bella von Wendt vermählt war der Nachlaß von Georg von Schell zu Sold¬
par, Herr zu Goldschmieding . Auch der Ritter schmieding und seiner Gemahlin Anna Lipperheide;

ahr.stoph hatte Verbindungen mit denen von Bie, derselbe wurde in diesen unruhigen Zeiten nachmondt auf Bladenhorst. In einem Vertrage) vor Wesel geschafft. Einigermaßen auffällig erscheintes mir, daß ich über den berühmten Kamin nichts
Eienen M aptsushe . saiat . v. (ecstanden hate. Wie mihig danals in Vergletz

810 Teinen , Westphäusche we chichte, Vd. XIII. zu heute das menschliche Leben dahinsloß, ersieht
9 Fahne, Geschichle der wesseh. Cechlechler, man so recht aus dem sorgfältig ausbewahrten
2 Pernche Cosion ( Sshmese eiden Geug Grkbont in 6t4

. —. 2 Sied archo
Auser ,

Heus Rehzen , Ur. 33 =. Zz, Redn. Peimte Nr. M.ge gie Ausch, dem Aahza. Pr , u , Peon, Krune N. 18.
Registen des Achizs X T. w Vfarrarchio Gestezn

2 Arhio Rechen, Urzu ide Nr. 87. 29 D.61 Archio Dichen Urkzunde Nr. 122. s 35 Jedig der Name Stelenderz.S Pcge Nr. # # # Ahw Rechen, Urkunde Nr. 273.
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